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102. Jahrgang

verMedv«- des Kamps-SchwrrsewichtS von Aachen au die Saar
Schwere Brtilleriednelle j« Lothringen un- im Elsaß — Nener sowjetischer Trotzangriss beiderseits Budapest

Berlin , 6. Dez. Am Dienstag waren die erbitterten Kämpfe
an der Saar , der verschärfte feindliche Druck im Abschnitt
Facnza—Ravenna und der Beginn neuer bolschewistischer An-

,griffe auf Budapest die wichtigsten Ereignisse an unseren Ab¬
wehrfronten.

Die Verschiebung des Schwergewichts im Westen aus dem
Raum von Aachen an die Saar  ist die Folge des blutigen
Scheiterns der bisherigen Durchbruchsversuche der NordameA-
kaner. Sie beschränkten sich darauf, die Ablösung der abge¬
kämpften Verbände und die Zuführung frischer Kräfte durch
örtliche Vorstöße bei Jülich  und im Ostteil des Hürtgen-
Waldes  sowie durch heftige Luftangriffe gegen das frontnahe
Hinterland zu schützen. Lediglich am Südrand des Hürtgen¬
waldes erreichte das Ringen wieder größere Härte, als der
Gegner versuchte, unseren Frontvorsprung zwischen Vos-
s enack  und dem Straßental südlich Kleinhauzu  beseitigen.In heftigen Panzerduellen wurde der nur etwas vorgedrun¬
gene Feind abgeriegelt. Zur Störung der feindlichen Umgrup--
-pierungen griffen unsere Schlachtflieger die vom Gegner be¬
nutzten Marschstraßen und Sammelplätze an und jagten große
Mengen lagernder Munition in die Luft.

In Lothringen  haben sich die. Nordamerikaner mit
ihrer vor vier Wochen begonnenen großen Offensive zwischen
Merzig  und der oberrheinischen Tiefebene in unserer tiefge¬
staffelten Verteidigungszone festgefahren. Ihre Hoffnung, in
18 Tagen unsere Westbefestigungen durchbrechen zu können, ist
am Widerstand unserer Truppen zuschanden geworden. Seit
Wochen sind sie gezwungen, Stück für Stück der alten Magi-
not -Linie und des von Verteidigungswerken durchsetzten Ge¬
ländes zwischen Maginotlinie und Westwall einzeln zu stür¬
men. An der Saar ist Saar lautern  als Schlüssel zum
'Saargebiet der gegenwärtig am härtesten umkämpfte Platz.
Ilnsere im Gegenangriff in die Zitadelle eingedrungenen Gre¬
nadiere entdeckten bei Säuberung der Kasematten eine verbor¬
gene feindliche Kampfgruppe, die mit der blanken Waste nie¬
dergekämpft wurde. In und beiderseits der Stadt versuchen
die Nordamerikaner immer wieder im Schutz dichter Feuer¬
glocken und künstlichen Nebels den Fluß zu überschreiten,
nachdem ihre in den letzten Tagen bei Merzig übergesetzten
.Kräfte zerschlagen worden waren. Die Artilleriednelle und die
blutigen Nahkämpfe zur Beseitigung der kleinen Ucbersetz-
stcllen sind noch nicht abgeschlossen. Weiter südlich entwickelten
sich zwischen dem Warndt und Saaralben  barte Kämpfe
im Vorfeld unserer Westbefestigungen. In kräftigen Gegen¬
stößen verhinderten unsere Truppen größere Bodengewinne
des Feindes, obwohl dieser seine Angriffe mit schwerem Feuer
auf die Stützpunkte in der Front und sie Verkehvszentrenim
Hinterland begleitete.

Ebenso wie in Lothringen scheiterten auch im Elsaß
zahlreiche feindliche Angriffe. Der aus dem Straßburger
Raum nach Norden angreifende Gegner blieb im Abwehrfeuer
liegen, während die nach Süden vordringenden Kräfte w.stlich
des Zusammenflusses von Fecht und Jll nach geringem BvVen-
gewinn bei Guemar  abgeriegelt wurden. Durch Degenstöße
festigten unsere Truppen ihre Linien auch im Gebirge westlich
Kolmar und im Thurtal.  Die marokkanischen Verbände,
die zwischen Mülhausen und Rhein  nach Norden Vor¬
stößen sollten, erlitten durch unsere Gegenangriffe euien weite¬
ren schweren Rückschlag. Als sie versuchten, im Dreieck zwischen
dem Hüningen-Kanal und dem Rhein vorzugehen, wurde diese
zweite Kampfgruppe ebenso zerschlagen wie an den Vortagen

die zwischen Rixheim und Grünhütte in den Hardtw -ld ein-
gedrnngenen Kräfte.

I « Italien
Wie im Westen die Saar steht in Mittelitalien der

Lamone  im Mittelpunkt schwerer Kämpfe. Dieser Gebirgs-
fluß durchströmt nördlich Faenza ein Vielfältiges System Von
Kanälen und Entwässerungsgräben, um sich nordöstlich Ra¬
venna in den Reno zu ergießen. Ravenna selbst liegt in¬
mitten dieses von zahlreichen Wasserläufen durchzogenen Ge¬
bietes. Aus ihrem vortägigen Einbruch bei Russi  drückten
die Briten an dieser Stelle weiter gegen den Lamone, um hier
endlich den seit Tagen vergeblich erstrebten Brückenkopf zu
bilden. Den über den Fluß gegangenen feindlichen Kräften
warfen Ich unsere Jäger und Grenadiere entschlossen entgegenund drückten den Brückenkopf in erbitterten Kämpfen wieder
ein. Der fluchtartig zurückweichende Gegner ließ Gefangene,
Waffen und Gerät zurück. Aus der Einbruchsstelle bei Russi
stießen jedoch weitere feindliche Kräfte auf dem östlichen Fluß¬
ufer nach Norden Vor. Zur Abwehr der dadurch entstandenen
Flankenbedrohung setzten sich unsere Lei Ravenna stehenden
Sicherungen nordwestlich der Stadt an neuen durch Kanäle
verstärkten Stellungen fest» Hier wiesen sie den nachdrängen¬den Feind blutig ab.

I » Ungarn
Aehnlich angelegte UmfassungsversucheVereitelten unsere

Truppen auch bei Knin  in Dalmatien . Die Hanptkämpfe an
der Südostfront spielten sich aber in der Fruskagora,  dem
Gebirgszug zwischen Donau und Save , und im westlichen
Shrmien Lei Vukovar  ab . Hier gingen die Bolschewisten
an mehreren Stellen über die FrüÄSgmH, um den Sperr¬
riegel nach Westen zu durchstoßen und gemeinsam mit den
weiter westlich über den Fluß hinaus angreifenden Kräften
in die Save -Ebene einzudringen. Ihr Plan läuft darauf hin¬
aus, gemeinsam mit den kommunistischen Banden in der Ost¬
slowakei die rückwärtigen Verbindungen unserer in Bosnien
kämpfenden Verbände zu unterbrechen. Trotz wiederholter
starker Stöße verhinderten unsere Sperrverbände jedochgrößere feindliche Geländegewinne.

Die Schlacht in Südungarn  ist mit dem großen
sowjetischen Angriff auf Budapest  in einen neuen Abschnitt
getreten. Nach dem Vordringen der Bolschewisten im Raum
zwischen Donau und Drau war es klar, daß sie den Versuch
machen würden, den bisher gescheiterten Angriff auf Budapest
zu wiederholen. Die Schwerpunkte des neuen Ansturms liegen
bisher bei der Donauinsel Csepel und bei Hatvan.  Gleich¬
zeitig mit ihm laufen Fesselungsvorstößeund Durchbruchsver¬
suche an der gesamten übrigen Front , die mit besonderem
Nachdruck bei Miskolc  sowie zwischen Plattensee und Donau
geführt wurden. Zu Beginn des Angriffes auf Budapest bildete
der Feind an mehreren Stellen von der Csepelinsel aus
Brückenköpfe auf dem Westufer der Donau . Der südlichste
wurde im Gegenangriff beseitigt, der mittlere abgeriegelt und
der nördliche eingeengt. Hier und östlich der Stadt , wo der
Feind nordwestlich Hatvan in unser Hauptkampffeld einbrach,
gingen noch Lei Nacht die Angriffe und Gegenstöße hin und
her. Trotz.der schweren Kämpfe bei Budapest hielt der Feindseinen Druck auch im Dreieck Donau—Plattensee—Donau voll
aufrecht. Er war, im Zusammenhang mit dem Angriff auf
Budapest, besonders stark in Richtung auf die Enge zwischen
Donau und Plattensee.

Neue Ehr««« »es Führers iür GeneealseidmarjchaU vs«Mackensen
ClLckrvnnsch zur B«Ue«d«n» des 88. Lebensjahres — Berleihun « des Aermelbandes »Feldmarschall v«rr

Mackensen" an das Kavallerie -Regiment S
Führerhauptguartter , 6. Dez. Der F ü h rer hat General¬

feldmarschallv. Mackensen  zur Vollendung des 95. Lebens¬
jahres die herzlichsten Glückwünsche des deutschen Volkes und»einer Wehrmacht sowie seine eigenen aufrichtigen und von
Herzen kommenden Wünsche übermittelt . In einem persön¬
lichen Handschreibenwürdigte der Führer den greisen Feld¬
marschall als einen Mann , der in zwei Kriegen seinem Vater¬
lands als Soldat und Feldherr unschätzbare Dienste geleistet
hat und der heute in einem Alter, das nur wenigen Menschen
u erreichen Vergönnt ist, ein einzigartiger Repräsentant deut¬

en Mannes - und altpreukischen Soldatentums ist.
Gleichzeitig hat der Führer als besondere Ehrung für

eldmarschall von Mackensen dem Kavallerie-Regiment Nr . 5,
essen Chef der Feldmarschall ist, das Aermelband „Feldmar¬

chall von Mackensen" verliehen.

Der Chef des Oberkommandos der Wehrmacht, General¬
feldmarschall Keitel,  hat heute im Aufträge des Führers
Generalfeldmarschall von Mackensen das Handschreiben und
die Urkunde über die Stiftung des Aermelbandes persönlich
überreicht.

Der Erlaß des Führers über die Stiftung des Aermel¬
bandes hat folgenden Wortlaut:

„In dankbarer Würdigung der unter Führung des Gene¬
ralfeldmarschalls von Mackensen vollbrachten Waffentatcn,
deren Ruhm in Volk und Wehrmacht für alle Zeiten weiter¬
lebt, verleihe ich anläßlich seines 95. Geburtstages dem Kaval¬
lerie-Regiment 5 das Aermelband „Feldmarschallvon Macken¬
sen". Ich ehre damit den großen Feldherrn des ersten Welt¬
krieges, dem Kavallerie-Regiment 5 aber sei es ein Ansporn,
sich seines Chefs stets würdig zu erweisen."

Sralsft vom Führer emvfsmgeri
Die deutsch-ungarische Waffenbrüderschaft

Führerhauptguartter , 6. Dez. Der Führer empfing am. Dezember den ungarischen Staatsführer Franz Szalasi,
er zu einem Besuch in Deutschland weilte.

. Der Führer hatte mit Staatsführer Szalasi eine längere
Unterredung über alle Fragen der politischen, militärischen
Nnd wirtschaftlichen Zusammenarbeit Deutschlands und der
imter der revolutionären Hungaristen-Bewegung geeinten un-
ssa'G m Nation . Die feste Entschlossenheit des deutschen und
^ " garvchen Volkes, mit allen Mitteln den Verteidigungskampf
^orbusühren und dafür auch alle Voraussetzungen zu schaffen,>elvrrV 'te diese Besprechung, die nunmehr wieder im Geiste
der alten traditionellen und bewährten Waffenbrüderschaft
and Freundschaft der beiden Völker verlaufen ist

An der Unterredung beim Führer nahmen von deutscher
Seite der Reichsminister des Auswärtigen v. Rlbbentrop,
Generalfeldmarschall Keitel  und Generaloberst Gude-
rian,  von ungarischer Seite Außenminister Baron KemenY
und Honvedminister Generaloberst Beregffy  teil.

Am 1. Dezember abends war der ungarische Staatsführer
mit dem ungarischen Außenminister, dem Honvedminister und
den übrigen Herren seiner Begleitung Gast des Reichsmini-
stcrs des Auswärtigen v. RibbentroP.

In Begleitung Szalasis befanden sich neben dem Außen¬
minister und dem Honvedminister Feldmarschall-Leutnant
Henney,  Gesandter Baagossy,  die Obersten Hadas,
Makkay-Hollosh und Meszaris.

Der deutsche Gesandte und Reichsbevollmächtigte in Un¬
garn , Dr . Veesenmeher,  und der ungarische Gesandte in
Berlin . Mecser,  waren gleichfalls anwesend.

Schlacht aus-en Schienen
? Der „Tag des deutschen Eisenbahners" gibt allen Amlaß, wieder einmal auf die einzig dastehende KriegSleistuM

Her Deutschen Reichsbahn und ihrer Männer und Frauen
vom Flügelrad htnzuweisen. Man hätte meinen sollen, de»,
phantastische Krtegsbettrag der RetchSvahst
lasse sich nicht mehr steigern. Denn was sie als das größt«
Verkehrsunternehmen der Welt, was der deutsche Eifer»
bahner als Helfer der Front in fast ganz Europa und Wder Heimat selbst unter den harten Gesetzen deS FroM
kampfes, im feindlichen Bombenhagel und sonst unter de»
schwierigsten Umstände» vollbrachten, das schien einer Aus«Weitung nicht mehr zugänglich. Und trotzdem  hat baL
Jahr 1944 auch hier neue, bisher unbekannte Begriffe dsLLeistung geformt. Die Zurücknahme der gewaltigen FroMim Osten, - er Westfelozug, der Verrat einer Reihe euro«
päischer Verbündeter und der Bombenterror über der Hei«!
mat haben für die Reichsbahn Aufgaben von einer für de« !Laien gar nicht mehr überschaubaren Schwere und Vielfalt,'Größe und Schwierigkeit gebracht, nicht zu reden von dem
Anforderungen, die an sich schon der Frontnachschub, btKBedürfnisse der Rüstung, die Bewegung der Lebensmitte«
und Wtrtschaftsgüter, die Beförderung von RäumungsguNund di« Aufrechterhaltung des lebensnotwendigsten Reise«verkehrS bet unveränderter Hochhaltung des alten Grund«,
satzes der Sicherheit Tag für Tag und Nacht für Nach»stellten. Alles zusammengenomme « kam eins
Aufgabe und Leistung zusammen , dt « schlechthin ins Unübersehbar » gehe « mußt « und auL
gegangen  ist . s

Es handelt sich um »ine Gemeinschaftsletstuug von Füh¬
rung und Gefolgschaft. Sie ist nur möglich, weil de»,
deutsche Eisenbahner tu diesem Krieg seinem Geist und sekner Leistung nach Soldat  ist . Wie die Organifatious *!
und Jmprovisationskunst, Sie Geistesgegenwart, Anpas¬sungsfähigkeit und Einsasbegabung der ReichsbahnführunMvon dem alles veherrscheriöen und vor nichts zurückschrelNkenden Gedanken der kämpferischen Mitarbeit a»
Deutschlands Kamps und Steg  bewegt wird, Efühlt sich der einzelne Eisenbahner als der treue Käme»
rad  des deutschen Soldaten und der unermüdliche Helfe»des deutschen Volkes und steht zäh und verbissen, uneri
schrecken und surchtloS, tapfer und pflichtbewußt an seine«
Seite, Tag und Nacht bereit zu jeder  Arbeit und Müh«»zu jedem  Opfer und Entbehren, aber auch zu jeder
Auseinandersetzung mit Tod und Gefahr. Am Vesten vonuns allen weiß - er deutsche Soldat , was die Kameradschaf»'und Leistung des deutschen Eisenbahners in allen Abschnittten dieses Krieges wert gewesen ist. In der jetzigen Phasedes Krieges, wo der Feind durch seinen Bombenhagel unssseren Verkehr zerschmettern, unseren FrontnachschuV un«
möglich machen und die Heimat- und RüstungsversogunLstören will, haben aber auch wir t« der Hetmat  mehr nochals vorher begreifen gelernt, welch übermenschliche Be»
harrlichkeit und großartig« Bewährung aller deutschestEisenbahner und Eisenbahnerinnen erforderlich ist, was an
Tatkraft, an Schnelligkeit, an Hingabe und BerufsfanattUmus, an soldatischem Geist und Unbeugsamkeitaufgebrachtwerden muß, um trotz allem  den Verkehr in Gang z«thalten und mit jeder reparierten Maschine, mit jedem wie¬
der fahrbaren Wagen, mit jeder wieder hergestellten Streckt
Schienenweg, mit jedem wacker im Dienst ausharrende»Eisenbahner die Pläne der Feinde zu vernichte». Die Ge¬
meinschaftsleistungder Leitung und der Milliouengefolg»
schaft der Deutschen Reichsbahn stellt sich insgesamt als et»
überaus bedeutsamer, ehrenvoller und oft genug mit Blutbesiegelter Bestandteil der riesenhaften deutschen KriegS-
leistung überhaupt bar, der als organisatorische und mensch¬
liche Großtat erste» Ranges in die Geschichte de- größte«aller deutschen Lebenskämpfeeingehe» wird.

Der deutsche Eisenbahner, dt« deutsche Eisenbahnen»
dürfen auf ihren Kriegsbeitrag stolz sei». Sie habe»mehr als einmal auch den Feind zur ausdrückliche» An¬erkennung, ja zur betonten Hervorhebung Ser Einma,
ligkeit  der Kriegsleistung der deutsche» Eisenbahner ge¬
zwungen. An wohlverdienten Auszeichnungen  hat eck,nicht gefehlt. Hunderte und Tausende soldatischer Eisen¬bahner tragen sie auf der Brust. Besonders verdient«
Männer der Deutschen Reichsbahn werden auch Heuer ans
Tag des deutschen Eisenbahners durch die Verleihung deckRitterkreuzes des Kriegsveröienstkreuzes mit Schwertern
ausgezeichnet werben und sie werden diese hohe Auszeich¬nung tragen zugleich im Namen und zur Ehre all de«
Männer und Frauen aus dem großen Heer der  Eifenbah-dner. die durch ihre unentwegte persönliche Mensteifrigketk^
Pflichterfüllung und Einsatzbereitschaft zu dem Möglich^werden  der phänomenalen Kriegsleistung der Deutsche»Reichsbahn beigetragen haben. Die Reichsbahn, vor de«
Kriege das „erste große sozialistische Unternehmen Deutsch¬lands" genannt, hat sich tm Kriege als ein unwegdenkbare-
Jnstriiment des Kampfes für die deutsche sozialistische Ge¬
meinschaft erwiesen und bewährt.

Das deutsche Volk  darf an bm berechtigten Stolzder deutschen Eisenbahner mitteilhaben, denn die Reichs¬bahn und ihre Männer und Frauen sind ein Teil  des
deutichen Volkes, dessen Leistung, und Tüchtigkeit in demgegenwärtigen Krieg auf Leben und Tod ja auch um SaSkünftige Freisein von mißgünstiger Bedrohung ringen.Nicht besser aber können wir dem deutschen Eisenbahner
danken als durch die verständnisvolle Würdigung seinergroßen Aufgabe und durch jenes persönliche Verhalten, das
dem Befehl des Krieges Rechnung trägt : Räber Müs¬en rollen kür den Sieg!

Männer der Rüstung ausgezeichnet
Der Führer verlieh auf Vorschlag des Netchsmtnister-Rr Rüstung und Kriegsproduktion, Albert Speer, bas Rite

^erkrcuz des Kriegsverdienstkreuzes mit Schwertern anDirektor Mauterer,  Leiter des Hauptausschusses Stahlind Eisenbahn «nd Direktor Dr . Hofsmann.  Betriebs-:hrer eines bedeutenden Rüstungswerkes.



A-Boot -Mämrer als Vorbild
kavitS« Lueth. der erste Brilla «te«tr8qer der SriegSmark««,

vor Volksstnrmsoldate» im Trabittousga«
In einem oberbayerischen Gebirgsort sprach am Sonn¬

tag der erste Träger der Brillanten zum Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes mit Eichenlaub und Schwertern der Ma».
rine, Kapitän z. S . Wolfgang Lueth,  zu Bolkssturm-
männern des Traditionsgaues . Der kühne Held der Kriegs¬
marine, der 61 Schiffe mit 264 000 BRT versenkt hat, schlug
seine Zuhörer mit der bescheidenen» knappen Sprache des
Soldaten in Bann.

Kapitän z. S . Lueth verglich die Lage der Volkssturm-
männer mit Ser Ser heldenhaften Besatzungen in den
U-Booten, die an dem Kampfgcschehen keinen sichtbaren An¬
teil haben können und die unter Entbehrungen außerordent¬
licher Art, von dem kleinsten ihrer Handgriffe den Erfolg
abhängig wißen. Nur eiserne Disziplin und unerschütter¬
liches Pertrauen zu ihrem Kommandanten gibt ihnen und
diesem die große Willenskraft zur Meisterung der oft aus¬
sichtslos erscheinenden Lage. Dieser Geist und diese Haltung
aber sind es, ans denen heraus jetzt der Volkssturm der
Front am Feind die Gewißheit geben muß, daß das Rück¬
grat der Leimat unbrcchbar ist. Wenn dem so ist, kann der
Feind, steht er jetzt auch an und über den Grenzen, machen,
wes er will —dasU - BootDeutschland,  verfolgt von
feindlichen Schiffen ringsum, erschüttert von Wassenbomben
und umdrängt von Minen, es wird nicht Beute des Feindes
werden, sondern sich, ans seiner augenblicklich ernsten Lage
mit eigener Kraft herausarbeiten in die Position, von der
aus es wieder aktiv und offensiv den Kamps führen kann,
wird und mutz. Mit seiner tapferen, treuen, hingebungs¬
vollen und zum Letzten bereiten Besatzung wird es sich den
Sieg erkämpfen, und bet ihm werden sein alle seine Hel¬
den. wie. sie aus der Geschickte bekannt sind, von Friedrich
dem Größen, Prinz Engen, Blücher, Moltke bis zu Lange-
marcks Helden und den Opfern des S. November. Wenn, so
schloß Kapitän z. S . Lueth, an der Front die Wehrmacht,
in der Heimat die Partei getreu nach dem Worte des Dichters
das Leben einsetzt, so wird es ihr auch gewonnen sein und
mit ihm die Erringung der endlichen Freiheit
und eine gesicherte Zukunft.

„Womit sM England zahlen ?"
Die Pacht» und Leihschmerze« der Brite« nehme« z«
Die Vereinbarung, die Keynes  in .Washington ab-

schloß, ist nur ein Kompromiß, stellt der Wirtschaftssachver¬
ständige des „Manchester Guardian" fest, und England
habe dabei nicht viel gewonnen. Erstens würden die Hacht-
und Leihlieferungen im nächsten Jahr um volle 60 Pro¬
zent gekürzt, und das sei eine einschneidende Maßnahme
für das mitten tm Kriege befindliche England. Zweitens
Werde Eisen und Stahl unter dem Pacht-Leih-System nach
dem 81. Dezember überhaupt nicht mehr an England gelie¬
fert, sondern England müße für jede derartige Einführbar
bezahlen, wofür es dann die Erlaubnis erhalte, die dar¬
aus gefertigten Produkte ausführen zu dürfen. Aber
womit soll England zahlen?  Keynes habe eine
Dollar-Anleihe für Finanzierung der USA-Ausfuhr nach
England abgelehnt, weil er Sie bereits enorm hohen, Schul¬
den Englands nicht noch weiter steigern wolle. Er ziehe
Sen mühseligen Weg der Bezahlung der Einfuhr
durch Ausfuhr vor:  aber England brauche nun ein¬
mal Dollars, um die Rohstoffe einfükrcn zu können, ans
denen es die Fertigung für die Ausfuhr Herstellen wolle.
Diese Dollars könne es nicht durch Ausfuhr an die Länder
der Sterlingwährung erhalten, und mit irgendwelcher nen¬
nenswerten Ausfuhr nach USA könne man überhaupt nicht
rechnen. Amerika habe es den Engländern auch nicht ge¬
stattet, eine Goldreserve aufzubauen. 1S41 sei diese Re¬
serve ans einen unglaublich niedrigen Stand gesunken,
dann sei Pachs und Leih gekommen. Nun habe England
versucht, sich wieder eine kleine Reserve»zu schaffen. Aber
Washington habe scharf aufgepaßt und sobald die Reserven
einen gewitzen Stand erreichten, wurden immer weitere
Waren von der Pacht- und Leih-Liste abgesetzt und mutzten
ibar bezahlt werden. Das Problem sei also durch das
Washington-Abkommen von Lord Keynes gelöst worden.

Wertere Kürzung -er Fleischratio« i« England. Ein
.̂Sprecher des britischen Ernährungsministeriums teilte am
Dienstag mit, daß ein hoher Prozentsatz - er schon geringen
Fleischration in England gestrichen werden müßte. Der
größte Teil - es Fleisches komme aus Australien und Neu¬
seeland und werde jetzt im Pazifik von den alliierten Trup¬
pen verbraucht.

Jrrdische Fürste« protestieren. 85 - er reichsten indischen
Fürsten und Mitglieder des ständigen Komitees der Fürsten¬
kammer des indischen Oberhauses überreichten dem Vize¬
könig, wie Exchange aus Neu-Delhi meldet, ihre Austritts,
erklärung aus dem Komitee als Protest gegen zwei Regie¬
rungsschreiben, die anregten, den viel kritisierten Absolutis¬
mus der Fürsten-Staaten zu mildern. Die Austrittserklä¬
rungen fanden am Vorabend der Kammerervffnungmit der
Begrüßungsrede Wavells statt.

Schlachti» Ungar« «ahma« Heftigkeit««h Ausdehnung zu
G»« jettsch«r 8roh ««ariss beiderseits Budapest—ULA-Stohtrmpp» bei Merzig ausaeriebe« — Zahlreiche Ge»
fa«g««e bei Bache« — v ««kerbesatz«»ge« östlich Saarlautern im Kampf mit de« stark augreiferrben Feind

Aus dem Führerhausttquartter, 8. Dez. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

An der Schlachtfront von Aachen siel Lei örtlich be¬
schränkten Kämpfen eine größere Anzahl Gefangener in unsere
Hand. Im Gebiet von Hürtgen und Lei Vossenack
dauern schwere Waldkämpfe an. Elf feindliche Panzer wurden
dabei vernichtet.

NordamerikanischeStoßtrupps , die in den letzten Tagen
bei Merzig  über hie Saar gesetzt waren, wurden aufgerie¬
ben. Oestlich Saarlautern  stehen unsere Bunkerbesatzun¬
gen in heftigen Gefechten mit dem stark angreifenden Gegner.
Südlich davon und südöstlich Forbach  haben sich die feind¬
lichen Verbände näher an unsere Westbefestigungen herange¬
schoben. Im Kampf mit unseren Nachtruppen verloren sie
18 Panzer.

An der Standhaftigkeit unserer Verbände im Elsaß  schei¬
terten gestern erneut eine Reihe von feindlichen Angriffen.
Französische Kolonialtruppen verloren imHardtwald  wie¬
derum zahlreiche Gefangene.

Deutsche Schlachtflieger griffen mehrfach in die Kämpfe
im Westen ein, zersprengten feindliche Tiefflieger oder verhin¬
derten sie am gezielten Abwurf ihrer Bomben. Bei nächtlichen
Angriffen unserer Schlachtflieger auf feindliche Stützpunkte im
Raum von Aachen entstanden ausgedehnte Brände und
Explosionen.

Groß - London  lag bei Tag und Nacht unter dem
Feuer unserer Vergeltungswaffen.

In Mittelitalien  gewann der Feind nach mehrfachen
vergeblichen Angriffen mit zusammengefaßten Kräften einen
Brückenkopf über den Lamone-Abschnitt nördlich Rusfi.  Gre¬
nadiere und Jäger warfen ihn in wuchtigen Gegenangriffen
wieder zurück, machten erhebliche Beute und zahlreiche Gefan¬
gene. Erneute Uebersetzversuche der dort eingesetzten kana¬
dischen Verbände scheiterten unter schwersten feindlichen Ver¬
lusten. Nordwestlich Ravenna  fingen unsere Truppen die
britischen Angriffe vor neuen Stellungen auf. Die Stadt Ra¬
venna selbst wurde kampflos aufgegeben und dadurch vor der
Zerstörung bewahrt. . /

In Dalmatien  haben unsere Truppen feindliche Um¬
fassungsversuche nordwestlich Kn in vereitelt. Am Westrand
der Fruska Gora in Syrmi 'en  und im Raum südöstlich
Vukovar  gehen die heftigen Kämpfe weiter.

In Ungarn  hat die Schlacht an Heftigkeit und Ausdeh¬
nung zugenommen. Im Kampfraum zwischen Dran , Platten¬
see und Donau verhinderten unsere zäh kämpfenden Verbände
größeren Geländegewinn des Feindes und fügten ihm bei der
Abwehr seiner Angriffe hohe Verluste zu.

Beiderseits Budapest  sind die Bolschewisten mit starken
Kräften zum Großangriff  angetreten . Südlich der Stadt
wurden die auf das Westufer der Donau übergesetzten feind¬
lichen Verbände durch Gegenangriffe abgeriegelt. Auch östlich
Budapest sind im Räum von Hatvan  schwere Kämpfe ent¬
brannt.

Am Südrand des Matra - Gebirges  und im Abschnitt
von Miskolc  wurden erneute Dnrchbruchsbersuche der Bol¬
schewisten vereitelt.

In Südwest Ungarn vernichteten deutsche Schlncht-
fliegerverbände zahlreiche Fahrzeuge und Fährboote der So¬
wjets. zerstörten eine wichtige Brücke und fügten dem Feind
mit Bomben und Bordwaffen hohe blutige Verluste zu. Be¬
gleitende deutsche und ungarische Jäger schossen in Luftkämp¬
fen 18 sowjetische Flugzeuge ab.

An der übrigen Ostfront zwischen der Ostslowakei und
Kurland kam es nur zu unbedeutenden örtlichen Gefechten.

Ein nordamerikanischerBomberverband griff am gestrigen
Tage die Reichshauptstadt  an . Weitere Angriffe cmalo-
amerikanischer Verbände richteten sich gegen das westliche
Reichsgebiet, wobei besonders Gebäudeschäden in Hamm
entstanden. Feindliche Tiefflieger setzten in noch gesteigertem
Umfang den Terror gegen die ZivilbeöNkerung vor allem in
den Gebieten beiderseits des Rheins fort . Soest war in der
Vergangenen Nacht das Ziel eines Terrorangriffs der Briten,
die auch Störangriffe auf West- und S ''dwestde" " cklland dnrch-
führten. Luftverteidigungskräfle schoflen 43 feindliche Flug¬
zeuge ab.

Wilde Hornisse toben in Achen
Da» Zentrum der Stadt «leicht einem Heerlager — Britische Panzer» «nd Lnftlandetrnppe« gegen die

bolschewistischen Banden
Bern , 6. Dez. Ein höherer griechischer Polizeiinspektor gab

am Montag abend, Reuter zufolge, bekannt, daß die EAM 20-
Von den 25 Polizeirevieren Athens und des Piräus besetzt
hält. Zur Zeit wird um ein weiteres Polizeirevier, das von
Angehörigen der Linken umzingelt ist, gekämpft. Ferner wird
um das Athener Gefängnis gekämpft. Eine divisionsstarke
Elas -Truppe ist in den letzten 36 Stunden gruppenweise in
die Hauptstadt eingedrungen. Die Regierung ist ohne jede
Nachricht über die Lage außerhalb der Hauptstadt.

Associated Preß berichtet, daß sich nach Einführung des
Belagerungszustandes die Lage weiter Verschlechtert habe. Der
Generalstreik sei völlig dnrchgeführt worden. Zurzeit gäbe es
in Athen weder elektrisches Licht noch Gas, die Verkehrsmittel
funktionieren nicht. Auch der Rundfunk schweigt. Die grie¬
chische Regierung habe infolgedessen keine Möglichkeit, sich Ge¬
hör zu verschaffen.

Wie Exchange Telegraph aus Athen meldet, habe sich, nach¬
dem es der linksstehenden Elas -Gruppe gelang, weitere Ver¬
bände nach Athen zu schaffen, die Lage ernstlich verschlechtert.
Die Straßenkämpfe hätten bei Einbruch der Dunkelheit ein
bedrohliches Ausmaß erreicht. Zweifellos sei die Linksgruppe
(Elas) zahlenmäßig den Edes-Verbänden überlegen, obwohl
diese von den griechischen Regierungstruppen unterstützt wür¬
den, habe eine Reihe von Gebäudegruppen und befestigten
Punkten geräumt werden müssen. Die Mehrzahl der Polizei¬
stationen, das Telephon- und Telegraphenamt. des Rundfunk¬
haus und andere öffentliche Gebäude seien in der Hand der
„Freischärler". General Scobie, „der sich einer äußerst kompli¬
zierten Lage gegenübersieht", habe Dienstag nacht britische
Truppen zum Schutze der wichtigsten Regierungsgebäude und
zur Abriegelung der Hauptstraßen, die nach Athen führen,
aufgeboten. Es scheine jedoch immer fraglicher, ob Scobie die
Lage ändern könne, da „die Unruhen sich zur Revolution ent¬
wickeln". Das Zentrum der Stadt gleiche einem Heerlager.

Politisch sei die Lage nicht weniger verworren Drei Poli¬
tiker bekämpften sich mit äußerster Erbitterung . Die Kommu¬
nisten erklärten, daß sie sich nicht durch ein vorgeschlagenes
Kabinett Sufoulis „besänftigen" lassen würden. Der ehema¬
lige Minister Cafandaris hat die Uebernahme des Premier-
Postens abgelehnt.

Stockholm, 6. Dez. Nach Berichten aus Griechenland neh¬

men die Auseinandersetzungen immer blutigere Formen an.
Die Emigrantenregierung kann sich nur noch auf den Spitzen
britischer Bajonette halten. Der Generalstreik hat sich inzwi¬
schen auch auf den Hafen Patcas ausgedehnt, wo die Bolsche¬
wisten Hunderte Regimentstrnppen entwaffneten.

In Athen toben wilde Kämpfe. Das Zentrum der Stadt
gleicht einem Heerlager. Den Bolschewisten ist es, nach „Ex¬
change Telegraph", gelungen, weitere Verbände in die Stadt
zu werfen. Papandren hat sein Amt niedergelegt, gedenke aber
solange im Amt zu bleiben, bis ein Nachfolger seinen Posten
übernommen habe.

Nach einer Reutermeldung war die Nacht zum Mittwoch
für die Athener Bevölkerung furchtbar. Leuchtbomben tauchte,?
große Teile der Stadt in grelles Licht, um die Bewegungen
der bolschewistischenBanden kontrollieren zu können. Mit dem
Morgengrauen begannen die Kämpfe von neuem. In einem
weiten Gebiet, besonders in der Gegend' des Hadrian -Bogens
und des Zeustempels, flackerten die Kämpfe zuerst wieder auf.
Britische Panzereinheiten warfen die bolschewistischen Ver¬
bände ans der Polytechnischen Schule in der Nähe des Stadt¬
zentrums heraus, wo ein erbittertes Ringen zwischen der grie¬
chischen Polizei und den Aufrührern tobt. Stellenweise feuerten
die bolschewistischen Banden nicht nur auf die Polizeitruppcn,
sondern auch auf britisches Militär.

Im Laufe des Tages haben englische Panzer - und Luft-
landetrnppen sowie Jnfanterieverbände zur Unterstützung
griechischer Gebirgstruppen verstärkt in den Kampf cmgegris-
fen und gehen vom Zentrum der Stadt ans auf drei Haupt¬
wegen gegen die bolschewistischen Banden Vor. Die Haüpt-
brennpunkte des Kampfes sind, wie Reuter weiter berichtet, der
Südostteil Athens in der Gegend des neuen Stadions , wo sich
einer der bedeutendsten Stützpunkte der Bolschewisten befindet,
ferner der Südwesten der Stadt in Richtung des Hafens von
Piräus . Griechische Gebirgstrupven , die mit britischem Mili¬
tär und mit Unterstützung der Polizeitruppe vorgingen, be¬
setzten das Hauptguartier der Bolschewisten, das sich unweit
des Verfaflungsplatzes befand. Nach dreistündigem Kampf, in
dessen Verlauf sich die Bolschewisten drei Stunden lang mit
Gewehren. Maschinenpistolenund Handgranaten verteidigten,
gelang es, sie zu vertreiben. Bei den bisherigen Kämpfen
wurden auch britische Soldaten getötet und verwundet.

Sie iüzen , » ei^
> Kriminalroman von tckslnr-l.ocl« lg >X/slitzaussn
tz) Lopyrigdt ks Or. Xrlkar Dorp 1- 44.

Ein forschender Blick des Kommissars glitt über die Züge
Erika Krottners, und der Mann von der Polizei konnte nicht
die geringste Verstellung und Lüge darin lesen. Er räusperte
sich, und es wurde ihm schwer, zu antworten:

,Za , nun —ehrlich gesagt— es ist noch nicht alleS geklärt."
„Wieso?"
„Wir wissen noch immer nicht, wo sich Ihr Gatte an dem

verhängnisvollen Nachmittage und Abend ausgehalten hat.
an dem Ihr Vaier nicht mehr heimkehrte. Der Herr Doktor
schwieg sich leider bislang darüber hartnäckig aus."

,Jch verstehe meinen Mann nicht! Ueberhaupt, in letzter
Zeit, seitdem er an seiner Ersindung arbeitet . . ."

Frau Srotnier stockte plötzlich, und in ihr Gesicht kam ein
trauriger Ausdruck.

„Da hat er seine junge Frau wohl arg vernachlässigt?"
vervollständigte Walkenhorst den Satz. ,Zst es nicht so?"

Erika sah den Kommissar prüfend an, und sie überleate,
ob sie ihm wobl als einzigen sichtlich mitfühlenden Menschen
ihr Herz ausschütten könne. Dann warf sie den seinen Kops
in den Nacken zurück, und in ihre tief umschatteten Augen kam
ein feuchter Glanz.

„Herr Kommissar— oh, diese Erfindung — immer nur
die Arbeit an ihr hatte er im Kops— ja, wie besessen war
er von ihr! Ich habe im letzten, zweiten Jahre unserer Ehe
viel gelitten. Uns blieben bislang Kinder versagt. Ich war
so viel allein — so ganz allein! Die fremden Menschen ließen
mich kalt — der Vater erzürnte sich mit uns, machte Szenen
wenn er mich nur sah — verstand die Arbeit Ralfs nicht. , /

„War es nur das?" fragte Walkenhorst und ergriff die
abgezehrten Hände der jungen Frau . Diese warf plötzlich
ihren Kops aus den Arm des bereits ergrauten Mannes, und
ein jäher Weinkramps schüttelte die Gestalt. „Er liebte mich
nicht mehr, oh, er wurde mir immer fremder!" schrie die
Nervöse aus.

In diesem Augenblick beschloß der Kommissar, alles auf
eine Karte zu setzen: „Hat er Sie jemals geliebt, gnädige
, rau? War es nicht nur Ihr . . ."

^Oh, Geld wollen Sie sagen", richtete sich Erika plötzlich
stell aus und schaute Walkenhorst mit tränenden Augen zornig
an. Doch dann wechselten jäh erschreckend Protest, Hilflosig¬
keit und ein Zug unendlicher Traurigkeit über das aus¬
drucksvolle Gesicht.

,Lich habe ihn immer geliebt", sagte sie säst tonlos.
„Glauben Sie, daß er den Vater, — aber nein, Verleumdung
— das kann ja nicht Lahr sein — oder doch— doch? Nein,
das ist unmöglich— das kann Ralf nicht, hören Sie , Herr
Kommissar, — dv . nicht!"

„Das nicht?" fragte Walkenhorst: denn er fühlte, jetzt war
der Augenblick gekommen, der- alles oder nichts ans Tages¬
licht bringen sollte. Nie wieder würde diese Frau sprechen.

„O ja, er konnte viel, konnte lieblos sein, mich lange allein
lassen— aber auch lieb sein, so lieb . .

,„ . . wenn Sie ihm Geld von Ihrer Mitgift gaben, nicht
wahr?"

„Woher wissen Sie das, Sie , Sie . . .?" Die Frau ballte
die Fäuste, doch dann sank sie hilflos wieder Walkenhorst in
den Arm, der ihr' sanft das Haar streichelte, wie seiner eigenen
Tochter, wenn sie mal recht unglücklich verliebt gewesen war.

„Und nun hatte er das Geld wohl verbraucht?" drang der
Kommissar weiter in sein' Gegenüber ein, und es tat ihm leid,
so handeln zu müssen.

Erika Krottner nickte nur.
„Auf den Vater setzten Sie jetzt Ihre ganze Hoffnung?

War es nicht so?"
Die Frau richtete sich wieder aus, schlug die Augen nieder

und sagte leis»: „Ich wohl, aber er — der Starrkopj hätte
wohl nie seiden Schwiegervaterum Geld gebeten. Er ist so
stolz und ehrgeizig!"

„Aber Ihr Geld verschmähte er nicht?"
„Ich habe es ihm ja aufgedrängt."
Der Kriminalist zweiselte in diesem Augenblick zum

ersten Male an den Worten Erika Krottners.
„Sie sind eine tapfere Lebensgefährtin und wohl viel zu

gut für . . ."
„Reden Sie bitte nicht so von meinem Mann !" begehrte die

Frau des Ingenieurs zornig auf.
Walkenhorst ahnte, daß er aus falschem Wege war und

beschloß, eine andere Taktik anzuwenden. „Sie können allem
schnell ein schmerzloses Ende machen, allen Verleumdungen
und Ermittlungen, wenn Sie mir sagen würden, wo sich Ihr
Herr Vater aushältl Sagen Sie mir, wo ist er?"

Die Befragte sah den Mann zweifelnd und dann schier ver¬
zweifelnd an: »Otuälen Sie mich nicht; ich weiß es doch nicht!
Papa ist vielleicht tot."

„Woher wissen Sie das?"
„Aber, Herr Kommissar, Herr Draß hat seine Leiche doch

gesehen und es mir mitgeteilt. Schonen Sie mich bitte, reihen
Sie doch nicht alte Wunden wieder auf. Außerdem ist es
schließlich Ihre Sache, den armen Toten zu finden."

Der Mann von der Polizei biß sich aus die Lippen; er
fühlte sich in die Enge getrieben.

„Frau Krottner. verzeihen Sie die vielleicht für Sie
schmerzliche Frage: „Vermuten Sie, daß Ihr Gatte etwas mit
dem Tode bzw. mit dem Verschwinden Ihres Herrn Vaters
zu tun hat?"

„Wieso?" Frau Krottner stand plötzlich aus, und ihr
Gesicht zeigte eisige Kälte. .Ach verstehe Ihre Frage über¬
haupt nicht! Wenn Sie hier nicht in amtlicher Eigenschaft
weilten, würde ich Ihnen mit sehr gutem Grund die Tür
weisen können!"

„Ich meinte nur .,sagte  Walkenhorst etwas ver¬
blüfft . . .

„Ich weiß ganz gut. was Sie meinen!" unterbrach ihn
Frau Krottner scharf. „Sie mißtrauen mir. Sie glauben
mir nicht. Sie nehmen vielleicht, nein, sicher an, mein Mann»
nein, wir beide hätten meinen Vater beseitigt, ermbrdet, um
wieder Geld für die Erfindung zu bekommen." Erika lachte
bitter auf. „Das fehlt noch in Ihren Ermittlungen, um uns
aus das Schafott zu bringen? Nein, Herr Kommissar, ich
bewundere Ihre feinen Mittelchen, die Sie anwenden, um
mich in eine Falle zu locken. Sie halten mich tatsächlich für
fähig, meinen Mann zu verraten und Ralf Ihnen ans Messer
zu liefern! Bei Gott, das ist stark und hart !"

Der Leiter des Morüdezernates ließ sich von dem un¬
beherrschten plötzlichen Zornesausbruch der jungen Frau
nicht beeindrucken und fuhr ruhig und fachlich fort: ,̂ ch
wollte Ihnen nur Unannehmlichkeiten ersparen, aber Sie
machen mir meine Ausgabe sehr schwer. Darf ich nun. ehe
ich gehe, noch um Beantwortung einiger notwendiger Krage«
bitten?"

„Fragen Siel " entgegnet« Frau Krottner trotzig.
„Wo weilten Sie an dem verhängnisvollen Nachmittag-

und Abend?"
(Fortsetzung folgt.)
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Gedenktage: 48 v. Zw.: Der römische Politiker MarcuS Tul-
lius Cicero ermordet. — 1SS8: Der italienische Baumei-

> ster, Bildhauer und Maler Lorenzo Bernini geb. —
2 1810: Der Naturforscher Theodor Schwann geb. — 1838:
r Eröffnung der ersten deutschen Eisenbahn Nürnberg—
< Sürth . .

Warum Frauen?
Der Feind wirft, was er nur hat, in die Waagschale,

um eine Entscheidung zu seinen Gunsten zu erzwingen und
das deutsche Volk auslöschen zu können. In seiner maß¬
losen Wut über das Vergebliche seines Anrennens gegen
den granitenen Widerstand unserer Helöensoldaten streut
er wahllos Feuer und Sprengstoff ar f unsere Städte, weil
er glaubt, damit den Witten der Heimat zu zerbrechen und
so die Front der tapfersten Männer aller Zeiten von innen
der auszuhöhlen. Er hat sich damit schon einmal in die¬
sem Kriege getäuscht und wird sich wieder irren. Wir wis¬
sen warum:

Keiner könnte solche Verteidigungskraft und Tapferkeit
oerraten^lbie sie sich jetzt wieder, etwa in den geschichtlich
noch nicht erlebten Matcrialschlachtendes Westens, be¬
währt. Unser aller Richtungspunkt heißt: Durchhalten!
Wie richtig wir handeln, das beweist gerade wieder dieses
Ucüerwinden des feindlichen Ansturms der Materialmas¬
sen. Jeder Einzelne wird durch diese Erkenntnis und sein
daraus abgeleitetes Denken und Handeln zum immer stär¬
keren Stützpfeiler solcher Reichsverteidigung.

In dieser Richtung liegt auch der Aufruf zum Wehr-
machthelferinnen-Korps, in dem «jede wehrwillige deutsche
Frau ab 18. Lebensjahr anstelle eines Soldaten jeglichen
Dienst leisten kann, der ihr in diesem Korps nach ihrer
Meinung zugewiesen wird." Den Soldaten des Heimatge¬
bietes ermöglichen diese opferstarken Frauen den. Front¬
einsatz, weil sie wissen» daß von der Wucht unseres Wider¬
standes die Größe der feindlichen Enttäuschung und die
Nähe eines Friedens der Freiheit und des Lebens ab¬
hängt. Nur geradeaus und aufwärts richten diese Frauen
den Blick.

Geradeaus und aufmärts — Las bedeutet kämpfen und
glauben. Wir sind ein hartes, entschlossenes Volk gewor¬
den, das sich von der Schlucht des Todes nicht auf ewig
umschließen läßt, sondern sie mutig durchschreitet und
durchkämpft und dem Feind immer aufs neue durch un¬
überwindliche Tapferkeit den Erfolg aus den Händen
schlägt.

Vorwärts nnd aufwärts — nur kämpfend und glau¬
bend, überwinden wir das Finstere und gewinnen das
Licht. G. D.

Keine Zeit für Bubenstreiche
„Jugend" kann heute keine Entschuldigung für Vor¬

kommnisse nnd für ein Verhalten sein, das die notwendige
Geschlossenheit der Gemeinschaft stört, das die höchste Pflicht¬
erfüllung beeinträchtigt, wenn es auch nur im kleinen ge¬
schieht. „Das Junge Deutschland", das amtliche Organ des
Fugendfühiers des Deutschen Reiches, veröffentlicht zu die¬
ser AngelegenheitEnen Appell, der sich in gleicher Weise an
die Jugendlichen wie an ihre Eltern und an die sonstigen
Erwachsenen richtet. Es Handelt sich um eine Frage der
Jugenderziehung, die in FriedenSzrit-p etwas großzügig ge-
handhabt werden konnte, jetzt aber doch im Inter¬
esse mehr Beachtung verdient, nämlich um die Stellungnahme
zu den Jugendstreichen aller Art. Wenn z. V. in einer Stadt
einige der zur Sicherheit der Bevölkerung angebrachten
Luftschutzschilder von Jugendlichen mit Kreide beschmiert
wurden, wenn in einem anderen Ort durch Steinewersen
eine ernstliche Augenverletzung entstand oder wenn, wieder
an einer anderen Stelle, in einem Nüstungsbetrieb Arbeiter
am späten Feierabend ihre plattfüßigen Fahrräder stun¬
denlang nach Hanse schieben mußten, weil ihnen Jugendliche
im Uebermut Sie Schläuche durchstochen batten, so sind das
Vorkommnisse, die hier gemeint werden. Sie alle nnd manche
ähnlichen Streiche sind durchaus keine Staatsverbrechen und
dennoch in schwerer Kriegszcit ungehörig genug, um bei dem¬
jenigen, der den Schaden hat, Zorn und Erregung anszu-
lösen. Gewiß kommt für die Missetäter die Strafe nach, sei
-s nun die Anzeige bei der Polizei oder der Jugendarrest
oder eine Tracht Prügel . Es gilt aber darüber hinaus, all¬
gemein jetzt zu erkennen, daß für Bubenstreiche gegenwärtig
nicht die Zeit ist. Wer dennoch Unfug in dieser Richtung
stiftet, muß unnachsichtig ins Gebet genommen werden.

VvkÄALUllNg bei Lin tritt Ler vsmMvruug

Nicht so kleinlichI
Es gibt Volksgenossen, die mit der Findigkeit eines Ge¬

heimpolizisten sofort ausspüren, wo ein anderer mehr hat oder
es besser hat als sie. Und wenn sie einen solchen Fall ausge-
knobelt haben, so zünden sie ein Schadenfeuer an und kochen
darin das armselige Süppchen ihres Neides. Nichts, was sie
selber haben, gilt mehr. Der andere hat mehr, und daraus
stieren sie mit hämischen Neidesblicken. Es ist eine schauerliche
Sorte Menschen, die nur durch eine Radikalkur geheilt werden
können. — Wer nicht zufrieden ist, der gehe hin und mache
jemanden ausfindig, dem es schlechter geht als ' ihm, der we¬
niger hat als er. Er wird heule nicht lange zu suchen brauchen.
Sobald er aber einen solchen Menschen gefunden hat, muß er
diesen Volksgenossen als die ihm vom Schicksal zugeordnete
Aufgabe ansehen. Er muß sich erinnern, mit welcher Scheel¬
sucht er vorher jeden angeblickt hat, dem es besser ging. Da¬
mals, als er noch so schief und schäbig mit seinem Urteil lag,
hat er gewünscht und es als ganz selbstverständlich betrachtet,
daß der andere ihm von seinem Ueberfluß aLgeben möchte.
Nun hat er die Gelegenheit, diese grundsätzliche Einstellung in
die Praxis umzusetzen. Ob er es tun wird? Man wird ihn
vermutlich darauf stoßen müssen, beharrlich und unerbittlich.
— Wenn ich im Rüstungswerk F höre, daß im Rüstungs¬
werk 8 irgendwelche Verhältnisse günstiger liegen, so ist es
höchst unkameradschaftlich, zu schreien, daß die dort es nicht

besser haben dürften als wir. Im Gegenteil! Wie gut ist es,
wenn irgendwo günstige Bedingungen bestehen. Man kann sie
ja für seinen eigenen Betrieb anregen. Dann kann auch hier
sehr bald die Zeit kommen, wo wir dieselben Vergünstigungen
genießen. Nur mit neidzersetzten Seelen kann man nichts er¬
reichen. Wenn einem Neidhammel die Sonne scheint, wetten,
daß er es garnicht merkt! Also bitte nicht so kleinlich und
immer hübsch kameradschaftlich. Es ist totaler Krieg und es
geht um das Ganze!

Mösfingen, Kr. Tübingen. (Bienendiebstahl.) Das etwas
abseits gelegene Bienenhaus eines bei der Wehrmacht stehen¬
den Bienenzüchters wurde gewaltsam erbrochen und von den
bereits in der Winterruhe befindlichen Bienen eine Anzahl
Waben mit den daran befindlichen Völkern gestohlen. Es wird
dem gemeinen Dieb dabei mehr um den zur Winterfütterung
den Bienen belassenen Honig' denn um die Bienen gegangen
sein.

' Stockachi. Bad. (In der Jauchegrube ertrunken.) Die
Landwirtsehefrau Berta Auer war damit beschäftigt, Jauche
in die Kanalisation laufen zu lassen. Als sie nach beendeter
Arbeit den Verschlußstecker einschieben wollte, stürzte sie, ver¬
mutlich durch ausströmende Gase betäubt, kopfüber in die
Jauchegrube. Auf ihre Hilferufe herbeigeeilte Nachbarn konn¬
ten die 42 Jahre alte Frau nur noch als Leiche bergen.

Gestorben
Calw:  Rudolf Funk, Oberlokomotivführer, 64 Jahre alt;

Nagold:  Richard Wolf, Hauptlehrer, 49 Jahre alt ; Mar¬
garethe Pfohmann, geb. Kienzler, 74 Jahre alt; Cäcilie
Schlang, geb. Fischer, 45 Jahre alt.

Die Kleidung des Dolkssturmrnannes
Von wesentlicher Bedeutung für den Volkssturmsoldaten

ist die Frage der Ausrüstung und Ausbildung. Bekleidung und
Ausrüstung sind an sich eigene Sachen jeden Mannes . Im
6. Kriegsjahre aber und im Zeichen des Bombenterrors muß
sehr haushälterisch damit umgegangen werden. Daher sind in
den Gauen mancherlei zusätzliche Hilfsmaßnahmen in Gang
gekommen mit der Auswirkung, daß schon ganze Volkssturm¬
einheiten einheitlich ausgerüstet sind. Der Reichsführer SS
hat aus seinem Bereich, soweit es der Vorrang anderer Stel¬
len erlaubt, auch unmittelbar gewisse Lücken schließen können.
Die Bestände auf den Kammern der SA . des NSKK und d r̂
allgemeinen SS können, soweit der Reichsschatzmeisterder
NSDAP die entsprechendenAnweisungen erläßt, ebenfalls
für Zwecke des Volkssturms dienstbar gemacht werden.

So wenig es aber auf die Einheitlichkeit in der Kleidung
des Volkssturms ankommt, so notwendig erscheint die Berück¬
sichtigung der Tarnung . Volkssturmdienst in Heller Kleidung ist
nicht zweckmäßig. Daher ist die Umfärbung z. B der Hellen
Parteiuniform oder entsprechender Heller Gliederunqsbeklei-
dungen in das sog. „Einsatzbraun" vorgesehen. Umfärbung
der Zivilkleidung kommt dagegen nur in Betracht, wenn sich
der Anzug in der bisherigen Farbe durchaus nicht zum Einsatz
eignet, und wenn der Volkssturmmann diesen Anzug auch nach
der Umfärbung noch weiter für seine zivilen Zwecke tragen
kann. Eine Schädigung des Kleiderbeständesdes Volkssturm¬
mannes soll vermieden.werden. Eine Ausstattung der Bom¬
bengeschädigten steht dabei im Vordergrund.

Die Einheitlichkeit des VolkssturmA die ihn auch formal
als Kombattanten kennzeichnet und damit dem Soldaten im
Einsatz nach den internationalen Vereinbarungen über den
Landkrieg gleichstellt, wird gewährleistet durch die Armbinde,
die nach behelfsmäßiger Ausgabe in weiß und gelb jetzt durch
eine reichseinheitliche Armbinde mit der Aufschrift „Deutscher
V"lks>turm — Wehrmacht" auf dunklem Grunde ersetzt wird.
Dazu kvmmr vas Soldbuch, dessen Ausgabe gegenwärtig im
Gange ist. Schließlich ist vorgesehen, den Volkssturmmann
auch mit einer Erkennungsmarke auszustatten, wenn auch
naturgemäß dies alles nicht überall gleich schnell verwirklicht
werden wird. Die Dienstgradabzeichen für den Volkssturm be¬
stehen aus silbernen Sternen , von denen der Gruppenführer
einen, der Zugführer zwei, der Kompanieführer drei und der
Bataillonsführer vier auf Rockaufschlag oder Kragenspiegel
trägt . Andere Dienstgradabzeichenwerden beim Volkssturm¬
dienst nicht getragen, das Hoheitsabzeichen bleibt aber auf der
Uniform, falls es vorher getragen wurde.

Auf eine besonders zu schaffende neue Volkssturmfabne
wurde verzichtet. Statt dessen wird auf einer vorhandenen
Fahne der Ortsgruppe der NSDAP oder einer Gliederung
die Umwandlung in eine Volkssturmbataillonsfahne durch An¬
bringung einer schwarzen Gösch vollzogen, die in arabischen
Ziffern die Bezeichnung der Volkssturmeinheit trägt.

Leitfaden für den Dolkssturmfiihrer
Auch ein Beweis dafür, mit welchem Eifer in allen Gauen

die Ausbildung des Volkssturms in Gang gebracht wird, sind

die zahllosen Bestellungen auf Ausbildungsvorschriften, die bei
den einschlägigen Verlagen in diesen Wochen eistlaufen. Aller¬
dings schießt da der Eifer über, das Ziel hinaus. Denn was
für das Heer gut ist, braucht für den Volkssturm noch lange
nicht richtig zu sein. Die Vorschriften des Heeres sind für die
Volkssturmausbildung durchweg zu umfangreich, weil sic für
gänzlich andere Ausbildungsziele gedacht sind als für eine
Schwerpunkt-Ausbildung, wie es die im Volkssturm sein mutz.
Zum Teil hat das Kriegsgeschehen der letzten Jahre sie auch
veralten lassen, so daß sie durch zahlreiche Merkblätter ergänzt
worden sind. Wer keine Uebersicht über diese Merkblätter be¬
sitzt, kann auch die Vorschrift nicht mehr mit wirklichem Nutzen
handhaben. Dieser Lage hat der Reichsführer als BDE Rech¬
nung getragen und ein umfassendes Merkblatt bearbeiten
lassen, das in diesen Tagen seine Drucklegung erfährt . Der
„Leitfaden für den Volkssturmführer" umfaßt alles für die
Volkssturmausbildung Wesentliche und vereinigt in sich die
Erfahrungen deutschen Soldatentums . Neber diesen Leitfaden
hinaus werden nur noch einige wenige Merkblätter erforder¬
lich sein, die den Volkssturm-Einheiten bereits zugegangen
sind oder in kurzer Zeit zugehen werden. Auch sie werden dazu

i beitragen, den Hunger nach handfesten Helfern für die Aus¬
bildung zu stillen.
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Begründer der AwwelLforschurrg
Di« Bewegnngs-, Eeh» nnd Tastgeheimuisse der Tiere

Im 81. Lebensjahr starb vor kurzem der Be¬
gründer der Umweltforfchnng, Professor Dr . Jakob
von Uexküll, dessen Gedanke« eine» weltweite«
Widerhall gesunde» hatten.

Professor Dr . von Uexküll gehörte zu den deutschen
Gelehrten, die eine völlig neue Wissenschaft aus der Taufe
hoben und damit unser Weltbild neu gestalteten. Seine
Gedanken haben bei allen Kulturnationen einen starken
Widerhall gefunden, eine wahre Flut von Fachliteratur her¬
vorgerufen und zu einem Meinungsstreit geführt, der heute
noch nicht beendet ist. Das Wort „Umwelt" ist zwar be¬
reits um 1800 von dem Dänen I . Baggesen, anscheinend
als Uebersetznng-des dänischen„Omverden", erstmals ge¬
braucht worden. I . H. Campe bezeichnete es 1811 irrtüm¬
lich, jedoch in gutem Glauben, als seine Erfindung, und
selbst Goethe verwandte es ieit 181S. Seit den fünfziger
Jahren aber wurde dieses Wort dem ursprünglich franzö¬
sischen„Milieu" gleichgesetzt.

Den biologischen Begriff der „Umwelt" hat jedoch erst
Jakob von Uexküll geprägt. Er verstand darunter , daß
jedes Geschöpf nicht zu seiner gesamte» Umgebung in
Merk- nnd Wirkbczichungensteht, sondern nur zu einem
„Ausschnitt" daraus , der für jede Art von Lebewesen, an¬
ders zusammengesetzt ist und damit sein „Erleben" ein-
schließt. Dieser biologische Begriff ist später im allgemei¬
nen Sprachgebrauch noch bedeutend erweitert, ja sogar oft
verfälscht worden. So hat man irrtümlich die Außen- und
Wohnwelt mit der Umwelt glcichgesctzt. Die Auslegung
dieses Wortes durch Ucxküll wurde hierdurch mehr oder
weniger verdrängt. Professor Dr . Karl Friedrichs von der
Reichsnniversiiät Posen hat daher neuerdings die Bezeich¬
nung .,Eiacmvelt" 1ür Umwelt vorgeschlagcn. Man könnte
jedoch nach seiner Meinung statt dessen auch einfach „das
Uerküll" sagen, wie ia auch die Namen der beiden Gelehr¬
ten Ohm und Bult für immer in den technisch-wissenschaft¬
lichen «pr .gchfch.gtz übergingen.

Professor Dr . von Uexküll entstammte einem balten-
deul,Aöel -.meschlrcht und  winde am 8. September 1864
zu Keülas in Estland geboren. Nach dem Besuch der Dom¬
schule in Reval studierte er t« Dorpat Zoologie und kam
MS» an das Pbvstvlogisch« Sknstitnt de» Universität Heibrl-

verg. Im Jahre ivvd wuroe oer coereyrre c»s Honorar¬
professor an die Universität Hambura berufen, wo er sein
berühmtes „Institut für Umweltsorschung" begründete, das
er bis 1940 leitete. Durch grundlegende Forschungen, na¬
mentlich über den gegenseitigen Einfluß von Anlage und
Umwelt im Handeln der Tiere, ferner ihren Bewegungs-„
Seh- und Tastraum hat er dort mit seinen Mitarbeitern
eine neue Wissenschaft entwickelt. In besonders geistreicher
und technisch vollendeter Art verstand es Professor von Uex¬
küll, eine genaue Vorstellnna von der Weise, in der die
Lebewesen die sich ihnen darbietende Welt se nach der Zahl
der Sehelemente anfnehmcn, zu gewinnen.

Legt man ans ein Lichtbild oder eine Zeichnung ein
Liniennetz, einen „Raster", dann können die zwischen den
Mafthen dieses Netzes erfaßten Flächen mit den Teilstücken
verglichen werden, in welche beim Sehvorqang die Umwelt
zerlegt wird. Je feiner gerastert unser Liniennetz ist, desto
mehr wird das mit seiner Hilfe aufgenommene „Negativ¬
bild" dem „Positivbild", also dem Urbild, entsprechen, je
gröber gerastert, desto ungenauer wird auch das Neqativ
werden. Wenn wir also die Zahl der Sehstäbchen bei den
verschiedenen Lebewesen kennen, sind wir auch imstande, den
Schvoraang wie beim Menschen auch bei einem Assen,
einem Fisch, einer Fliege usw. künstlich zn rekonstruieren.

Das Sehbild des Menschen nnd des Affen zeigt ver¬
hältnismäßig geringe Unterschiede in der Schärfe, während
ein Fisch schon weit weniger Einzelheiten wahrzunehmen
vermag. Für die Flicqe aber, deren Gesichtskreis nur
zwei Meter beträgt, erscheint zmn Bmsviel die Dorfstraße
ganz nnd gar verworren. Wagen, Pferd und Menschen
sind verschmolzen und bilden eine einzige, dunkle Masse,
die durch die Gebäude im Hintergrund und einen Holzstoß
dargcstcllt wird. Die Hsnswände sind für die Fliege schwer
zn unterscheiden, und die Hügel im Hintergrund kaum noch
ein Schatten.

So hat Professor Dr . von Uexküll rastlos forschend sich
bemüht, immer tiefer in die Geheimnisse der menschlichen
-wie tierische» Umwelt einzudringen, wobei er Erfolge er¬
zielte. die seinen Namen zu einem feststehenden Begriff für
die Wissenschaft machten.

Der neugewählte NSA-Bizepräsident Truma « sprach
sich für die Abänderung der Staatsverfassnng in den USA
dahingehend aus, daß internationale Verträge durch eine
einfach, Mehrhett Heide» Kongretzhäuf«» ratifiziert werden
sollen.

Wehrrnacht-Helferinnenkorps
Wehrhilfe der deutsche« Fra«e« »»b Mädel für die kämpfend»

Front!

Die Reichsreferentin des BDM , Dr . Jutta Rüdiger
und die Reichsfrauenführerin Gertrud Scholtz - Kltnk  er¬
lassen folgenden Aufruf:

Deutsche Frauen und Mädel!

Der Haß öer Feind will unser deutsches Volk auslöschen
Ihr wißt, der Gegner steht nicht nur 'vor den Toren des Rei¬
ches, er hat bereits an mehreren Stellen die Grenzen über¬
schritten. Frauen und Kinder wurden aus ihrer Heimat ver¬
trieben, viele von ihnen haben Unsägliches gelitten. Sie sink
hart geworden in dieser Zeit, sie ertragen nicht nur tapfer
ihr Schicksal, sondern dienen noch täglich und stündlich mil
ihrer Arbeit und ihrer Treue nnsercm Vaterland. Je engei
der Kreis nm uns herum wurde, desto lauter wuchs de,
Wunsch vieler Frauen und Mädchen, an öer aktiven Ber-
teiöigung unseres Reiches teilhaben zu können. Viele Tau-
sende stehen bereits im Dienste der Wehrmacht nnd mit dem
Flak-Wafscnhelferinnenkorps haben wir den ersten ge¬
schloffenen direkten Einsatz in der Landesverteidigung geichaffen.

Heute nun, wo jeder wehrfähige deutsche Mann sich sei-
> nem Vaterland stellt, wollen wir Frauen und Mädel alles

tun, um Soldaten des Heimatgcbietes restlos den Frontein-
'atz zu ermöglichen. Wir ergänzen deshalb in diesen Tagen
die schon bestehenden Franeneinsatzc zu einem Wehr¬
mach t - H e l f e r i n n e n ko rp  s, in dem jede wehrwillige
deutsche Frau ab 18. Lebens' -sir anstelle eines Soldaten jeg¬
lichen Dienst leisten kann, d.*! ihr in diesem Korps nach ihrer
Eignung zngewicssen wird.

So wie wir nns noch nie in diesem Krieg vergeblich au
Such gewandt haben, so rufen wir in entscheidender Stunde
rllen, die nicht in einem kriegswi-' tigcn Spczialeinsatz stehen,
;«: Freiwillige vor!  Melk pflichtige nnd noch nicht
Klngesetztc schließt Ench an! Alle aber, die zu diesem Korps
ungezogen̂werden, solle» wissen: Wir tr -ien an znr Wehr-
», lfe . der deutschen Franc «und  Mädel für die
amp sende Front.  Unsere Parole heißt: Hilf Dir selbst,

I « hilft Dir Gott!



Seltsames Leben / Erzählung von Ernst Hermann PichnoroWan » zum Ar ^L bei Schkuckbeschlverden7
Leichtere Schluckbeschweröe « sind häufig baS Ergebnis

einer einfachen Erkältung . Tatsächlich genügen meist in
diesem Falle einige - tagsüber allstündlich gelutschte des-
infizierende Tabletten lim Ersatzfalle aufzulutschende
«uckerstückchen), abends Gurgeln mit einer Wasserstoffsuper.
vLydlösung , ein heißes oder ansteigendes Fußbad und ge¬
gebenenfalls ein Prießnitzumschlag um den Hals sstuben-
warm -feucht, darüber ein gut schließender Woll . oder Fla¬
nellwickel ), um die Infektion erfolgreich abzuwehren . We-
sentlich ist natürlich , daß diese Abwehr zur rechten Zeit,
nämlich schon beim ersten „Druck am Halse " einsetzt. Immer
aber bleibt darauf zu achten, ob sich auf den Mandeln ein
grauweißer Belag bildet , der auf Diphthcrieverdacht schlie¬
ßen läßt und dann unverzüglich ärztliche Hilfe verlangt . —
Hinter einer Entzündung der Mandeln können sich auch
noch andere ernstliche Erkrankungen , z. B . Scharlach , ver¬
bergen , Krankheiten , die in jüngerer Zeit nicht nur bei
Kindern , sondern häufig auch bei Erwachsenen auftreten,
Weshalb z. B . bei Pflege halskranker Kinder entsprechende
Borsicht geboten ist. Man wird jetzt im Kriege bei der
Frage , wann der Arzt hinzuzuziehen ist, natürlich beach-
ten , nicht schon bei geringfügigen Störungen ärztliche Hilfe
in Anspruch zu nehmen , um unsere vielbeschäftigten Aerzte
nicht unnötig zu belasten : in ernsteren Fällen aber mutz
die notwendige Arzthilfe möglichst frühzeitig herbeigeführt
werden , bei Diphthcrieverdacht kommt es unter Umständen
sogar auf Stunden an, . um Lebensgefahr auszuschließen.

Auch deutsche Heilmittel -Patente '
Offenbar im Aufträge einschlägiger Industrieller for¬

dert , wie „Daily Expreß " berichtet , der Geschäftsführer
eines Unternehmens der Heilmittclinöustrie für den Fall
-es Sieges der Alliierten die Etnztr -Hung der deut¬
schen Heilmittel - Patente  zwecks Auswertung
durch die englische Industrie . Die Deutschen hätten in den
wichtigsten Heilmitteln eine nicht zu brechende Monopol¬
stellung . Die Nachahmung der deutschen Heilmittel sei lei¬
der nicht gelungen.

Rundfunk am Freitag
Reichsprogramm:  7 .80—7.48 Uhr : Zum Hören und

Behalten : Eine chemische Betrachtung über die Luft . 8.8»
biS 9.00 Uhr : Der Frauenspiegel . 12.35—12.45 Uhr : Der
Bericht zur Lage . 14.15—15.00 Uhr : Die Kapelle Erich Vör-
schelspielt . 15.00—15.80 Uhr : Kleines Konzert . 15.8st- 18.00
Uhr : Solistenmusik von Chopin , Schumann , Spohr u. a. 16.00
bis 17.00 Uhr : Aus Konzert , Oper und Operette . 17.15—18.30
Uhr : Unterhaltung mit der Hamburger Kapelle Jan Hoff-
mann . 18.00—19.30 Uhr : Der Zeitspiegel : Neuer Europafilm.
19.80—19.45 Uhr : Frontberichte . 19.45—20.00 Uhr : Dr . Goeb¬
bels -Aufsatz. 20.15- 21.00 Uhr : Bühne im Rundfunk : „Das
Konzert ", Lustspiel von Hermann Bahr in der Rundsunk-
bearbeitung von Franz Weichenmayr . Mitwirkende : Käthe
Haack. Adelheid Seeck, Viktor de Koma und Gustav Knuth.
21.00- 22.00 Uhr : Von Melodie zu Melodie.

Deutschlanbsenber:  17 .15—18.30 Uhr : Sinfonische
Musik von Mozart und Cäsar Franck, Altdeutsche Suite von
Paus Höffer u. a. 18.30—18.45 Uhr : Wir raten mit Musik.
20.15—21.00 Uhr : Unterhaltungskonzert des Hamburger
Rundfunkorchesters . Leitung : Kurt Pretzschmar . 21.00—22.00
Uhr : Mozart -Symphonie C-Dur sK.V . 200) „Konzert im alten
Stil " von Regen , Divertimento von Max Trapp , Preußische
Staatskapelle . Leitung : Johannes Schüler . .

Es wurde Hilde Möllen nicht leicht gemacht , das pas¬
sende Zimmer zu finden , wie sie eS sich nach ihrem Ge¬
schmack vorstellte . Mancher Gang war vergeblich , bis end¬
lich in einer stillen Straße ihre Zähigkeit im Suchen zum
Erfolg führen sollte . Ein älterer , freundlicher Herr öffnete
dem jungen Mädchen.

„Ja , das Zimmer ist noch frei , aber an eine Dame . . ."
„Wollten Sie eigentlich nicht vermieten ! Aber warum

nicht ?", setzte sie die Rede des Herrn Barcke mit einem
schmollenden Lächeln fort . „Gerade Sie -haben das , was ich
suche, das Zimmer mit Klavier , und ich bin ein Menschen¬
kind, mit dem sich tapfer und treu umgehen läßt !"

Der Herr Barcke wand sich hin und her, bis Hilde mit
guter Ueberreöungskunst weiter ihr Ziel zu erreichen ver¬
suchte.

„Es ist ja wegen meiner Haushälterin ", meinte Barcke
entschuldigend , „ich habe nichts gegen Sie . . . nein . . ."

„Na , mit der Dame werbe ich schon fertig werden!
Also , darf ich das Zimmer einmal besichtigen ?"

Es wurde ihr gezeigt . Ein hübsch möblierter Raum
tat sich vor ihren Augen auf . und an der linken Wand
stand das von ihr sehnlichst gewünschte Klavier . Hilde konnte
nickt ahnen , welch dunkles Tor ein tragisches Geschick in
diesem Augenblick sich auftat.

„Darf ich einmal spielen ?" fragte sie mit einem schel¬
mischen Blick zu dem alten Herrn hin.

„Natürlich , wenn es Ihnen Spaß macht", erwiderte er.
„ich höre gern Musik , aber in den zwanzig Jahren ist nur
sehr selten aus dem Instrument gespielt worden !"

. Ein paar Sekunden später glitten Hildes zarte , schlanke
Finger über die Tasten , ließen prüfend einige Akkorde und
eine kurze Meloöienfolge aus „Nigoletto " erklingen , dann
hielt sie eine Weile inne , um darauf weh und schmerzhaft
getragen , die schwermütige Weise der „Cavatine " von Raft
ertönen zu lasten.

Der alte Herr Barcke hatte sich inzwilchen geieyr , me»
sie Hände gefaltet und lauschte aufmerksam ihrer anö
künstlerische grenzenden Wiedergabe . Bei der „Cavatine"
schloß er die Augen , und ein trauriger Zug legte sich um
seinen Mund . Was ging hinter seiner Stirn vor ? Als das
junge Mädchen den letzten Ton verklingen ließ . Iah es sich
um und in ein verstörtes Antlitz , vor dem sie erschrak.

„Was haben Sie ?" fragte sie ängstlich. „Durfte ich die-
,ses Stück nicht spielen ?"

„Gewiß , Sie durften es . es hat mir sogar Freude be¬
reitet , aber dennoch ein wehes Erinnern an eine längst
vergangene Zeit geweckt, die schön und traurig war . Ja,
so ist das Leben , eine kleine Angelegenheit kann die der
Seele einmal geschlagene Wunden schnell wieder auf¬
reißen !"

Und manchmal finden die Herzen zweier fremder Men¬
schen einen schnellen , wärmenden Kontakt und richten ge¬
genseitiges Vertrauen auf . So war es bei den beiden.
Barcke ließ einige Minuten schweiaend und sinnend ver¬
streichen und bann erzählte er Hilde von dem Leid , das
vor etwa zwanzig Jahres sein Dasein trübte.

„So jung wie Sie war damals meine Margret , die
mir Liebe und ewige Treue schwor. Eine glückliche, schöne
Zeit verlebten wir miteinander und oft . als meine Eltern
noch lebten , saß sie dort am Klavier und verwebte uns mit
Meisterhand in den Zauber der Musik . Die Lichter nnver-

geffener Stunden Ser Vergangenheit vrenNcn no « yeure
in der Gegenwart . Gerade in die „Cavatine ". die Sie so¬
eben spielten , verstand sie die Innigkeit und Tiefe einer
Seele zu legen . Viel spielte sie diese, und immer war sie
uns neu und wurde nie alt . Aber dann verließ mich Mar¬
gret . ich möchte behaupten ohne Grund und Ursache, und
schenkte ihr Herz einem anderen in einer fremden Stabt.
Mich ließ sie allein , aber ich habe sie so geliebt , daß ich nie
wieder die Bekanntschaft eines Mädchens suchte. Nur bas
Schöne , aber auch Leidvolle einer Erinnerung ist mir ge¬
blieben . Und hier , er ging mit Hilde nebenan ins Zimmer,
nahm dort aus einem Schreibtischkach ein Photo und zeigte
es Hilde : „Das ist Margret . . .. heute ist sie ia , wie ich,
auch älter geworden . . . und wirb mich längst vergessen
haben . Nie wieder hörte ich von ihr . . ." .

Hilde schaute das Bild , welches ein junges Mädchen
in der Blüte seiner Jahre zeigte , nur einen Augenblick an,
und eine tiefe Nöte überflog ihr Gesicht. Mit leicht zit¬
ternden Händen gab sie es Barcke zurück . . . Diese Frau
kannte sie . . . ein schmerzhaftes Erschrecken fegte über ihre
Seele.

Sie bekam das Zimmer , aber nur einige Monate
konnte sie bei dem alten Herrn Barcke wohnen , dann rief
die Pflicht sie wieder an einen anderen Ort . Oft glitten
ihre Finger über die Tasten des Klaviers . Viele Male
spielte sie die „Cavatine " und gab damit dem Alten Freude
und Glück. Sie machte damit einen kleinen Teil einer
Schuld wieder gut : denn auf dem Bilde hatte sie damals
ihre eigene Mutter 'erkannt , die den Namen Margret
führte , und deren Schritte nicht mehr über diese Erde gin¬
gen . Seltsames Leben . . .

Alles für die MMM
Zukyryaus für falsche Bestandsmeldungen

Nm beim Einsatz der vorhandenen Arbeitskräfte und Verteilung!
der für die Rüstungswirtschaft wichtigen Rohstoffe , Materialien und
Erzeugnisse dem kriegswichtigen Bedarf den unbedingten Vorrang zu
sichern, wurde im März 1812 die Verordnung zum Schutze der Rüstungs-
Wirtschaft erlassen . Danach wird derjenige , der über den Bedarf oder den
Bestand von Arbeitskräften bzw. über den Bedarf oder die Vorräte an
für die Nüstungswirtschast wichtigen Rohstoffen , Materialien , Erzeug¬
nisten , Maschinen oder Geräten vorsätzlich falsche Angaben macht und da¬
durch die Bedarfsdeckung der Nüstungswirtschaft , gefährdet , mit Zucht¬
haus , in besonders schweren Fällen mit dem Tode bestraft.

Gegen diese Verordnung hatte die Inhaberin einer Eisenwarengroh-
handlung in Coburg , Dora Koch , verstoßen und sich deshalb vor dem
Volksgerichtshof zk veranworten . Nachprüfungen in ihrem Geschäfts¬
betrieb ergaben , daß sie einen erheblichen Bestand an Eisen , Stahl¬
material und Lötzinn verheimlichte und bei ihren Anträgen zum Bezug
von Zinkblechen und anderen Metallen falsche Erklärungen abgegeben
hatte . Der Umfang der verheimlichten , für die Kriegswirtschaft so wichti¬
gen Rohstoffe und Materialien ist daraus zu ersehen , daß diese ausgereicht
hätten , 6 Panzerwagen und eins erhebliche Menge an Partronenhülsen
herzustellc » sowie den Bedarf sämtlicher Handwerker des Handwerks¬
kammerbezirks Coburg an Lötzinn auf die Dauer von zwei Jahren zu
decken.

Der Volksgerichtshof verurteilte die Koch zu 5 Jahren Zuchthaus und
5 Jahren Ehrverlust , wobei in der Urteilsbegründung betont wurde , daß
der Nüstungswirtschaft dis Erfüllung ihrer für den Endsieg so überaus
wichtigen Aufgaben unmöglich sei, wenn eine Handlungsweise wie die
der Angeklagten Nachahmung finden würde . Nur mit Rücksicht darauf,
daß die Taten bereits längere Zeit zurücklicgcn und die K. als Frau
doch wohl nicht ganz die letzte Konsequenz ihrer Handlungsweise über¬
sehen haben mag , konnte von einer noch schwereren Strafe abgesehen
werden.

Stadt Wildbad.
Die Ausgabe der für die 70. Zuteilungrprriod» vom 11. Dez

1V44 bi» 7. Januar 1945 geltenden

erfolgt am Freitag de« 8. Dezember 1944 im Sitzungssaal de»
Rathause» und zwar:

Namensbuchstabe ll — I von S — » VI«r,
„ » — Z von » — 11 Unr,
„ X — a von 11 - 12  Ubr,
„ « — , von 1 « — 1 « Ubr,
„ V — 2 von 1S - 17 Ubr.

Die Verbraucher haben di« Bestellscheine bi» S. Dezember 1944
bei den Verteilern abzugeben.

Der Bürgermeister.
Stadt Calw.

v « r RrSmar - , VisR-
am IS. Dezember 1044 findet nicht fiatt.

Calw,  den 6. Dez. 1944. Der Bfirgermeifter.

kirkenkeld , 2eppelin »tr. 16, clen 7. Oeremder 1944
dieln Innigstxeliebter tzerrenixuter dirmn, unser lieber

g«1«r kruder , Lctzwager uns Onkel
Obsrkslckw . BIx

lnkabsr de» k . X. II, cker blatzkamplspange und anderer äus-
relcbnungen , rtsrd naek küntjäkriger treuer ksttickteriütlunx
a« 18. Oktober bei den seltneren HtzwetzrkZmpkenim Oste»
den Heldentod.

In liekem Oeld : Oie Oattin diatbilde fix , ged . Aollen-
wexer . Oie Oesctzwister : Olkr. krwln fix , , . 2t . im
Osten und brau, Lctzömberg: Karl Drallingen , r. 2t.
IVekrmsctzt und frau ^ naa , «ed fix . kirkenkeld ; Oder-
keldw. iValter fix , r . 2t . Italien und frsu krlsnxen.
Karl ktzrmann , x. 2t . Xriegsmsr . u. all« dngsbörigen.

Drauerkottesdienst Sonntag den 10. Oer , nsctzmittax» 2 Otzr.

Oodel , den 6. Oeremder 1944
Steine Innlxsigeliebte frau , unsere berrenrgut « treude-

sorgt « diutter , Letztester , Lckv/Sgsrin und kante

kmms RSnIg , gkb König
geb . am 27. Fugust 1894 in Oodel , wurde am 4. Oeremder
durck «inen keindlicken Terrorangrikk M aus unserer dlitte
gerissen.

ln tiekem Leid : Oer Oatts Otto König , Ltrskenwsrt.
Oer Lok» Herbert » r. 2t . im Osten . Oie Tochter keo-
aore und alle Unverwandten.

keerdixung freitag den 8. Oer , nachmittags 2 Otzr in Oodel.

IVildbad , den 4. Oeremder 1944
loeissanxslg«

dieine liebe kstau und Ireudezorgte iViutter, Lcdwester,
Lctzwäxerin und Tante

RKsrlSt ged . Zlemniktr
wurde am 8a, :w!a^ vo» ilirem beiden erlöst.

In stillem Leid : iVIltzelm Müller , r. 2t . im fetde , und
Tectzter KIkriede.

Oie ! eerdi ^ung kindet ln aller Stille statt.

Conweiler , den 6. Oeremder 1944
Oeboren am 10. 2. 1920. OeksIIen am 27. 10. 1944.

klart und unerwartet trat uns alle die unksLbare dlsctzrictzt,
dsk unser lieber Lokn, tzerrensxuter kruder , Letzwaeer u. Onkel

Obsrgs r Wttlzf
Intz. versctzisdener liurreictznungen

nactz dreimaliger Verwundung im Osten den kksldsntod kür
fützrer, Volk und seine geliebte llsimat gefunden tzat.

ln tieiem Leid : Oie kltern Karl käuerle l und frsu
Xatkarina , geb . Lckmid. Oie krüder Karl käuerle,
r . 2t . im Osten , mit farn . kmil käuerle r. 2t . im Osten,
mit kam . dlarttza feiö , ged . käuerle , mit Ostten , r. 2t.
in flensbnrg , und Xmd. frlda Xlotr , xed . KSuerie, mit
Oatten , r . 2t . im Osten , und Kindern.

Trauergottesdienst am Lonntag den 10. Oer ., nactzni. 2 Okr.

Der RLHabend findet nicht am Donnerstag sondern am Frei¬
tag de» 8. Dezember statt

Die BdM .-Werk -Bea »siragte.

Vkrsokisökliss

Liedertranz -Freundschaft
Nenenbürq . Morgen Freitag
abend 8.30 Uhr Singstunde im
Schulhaus . Der Vorstand.

Die bestellten Stachelbeer«
«nd Johannrsbeerbnkche
können abgeholt werden. Adolf
Fischer , Gartenbau, Wildbad.

Dauerstellung . Gesetzte, zuver¬
lässige Person für Waschküche,
Näh - und Bllgelstube gesucht.
Angebote an Versorgungskur¬
anstalt Wildbad.

Einsteller f. Bohrmaschinen
Automaten usw. gesucht. Ent-
wicklungsreicheTätigkeit geböten.
Angebote mit Lichtbild, Lebens¬
lauf u Gehaltsanfprüchen unter
Nr . 199 an die Enztälergeschäfts-
stelle. a AS/n . 44.

Tausche neuwertige mod. Halb¬
schuhe, Gr. 37 und 38 gegen
guterhaltene Schuhe, Größe 39.

, Wildbad , Paulinenjtrsße 43.

Ä-ute schwarze Damenschnhe
Wildleder , Gr. 39, aeg. Kinder-,
gummischuhe oder -Stiefel , Gr
28 zu tauschen. Angebote unter
Nr . 205 an die Enztäler-Ge-
schäftsslelle Wildbad.

Tan :ÄeKinLrr .'ka 'tenw « ssn
gut erhalten, gegen ebensolchen
Pupp ?»wagen . Angebote »ater
Nr . 203 an die Enztäler-IZe-
s ' tsNPe,

Dlete Lerrenstiesel « Größe
42 43. Gesucht Damenschuhe,
Größe 37 '/, —38. 3u rrsragra
in der Enztäler -Geschäft»strll».

Biete ei« Paar ante Nohr-
ftiesel» Größe 44. — Gesucht
Alistiom - oder Gleichstromgerät,
220 Volt (auch O. X k ). Äuge-
bote unter Nr . 206 an die Enz-
tnler-Geschäftsstelle.

Tausche ante « Radioappa¬
rat , neuwertig, geg. 1200 Liter
Birnenmost . Ängeb. unt. X. X. 50
an die Enztälergeschästsstelle.

Schwarze Brosche in Wildbad
verloren, da Andenken, bitte ab¬
zugeben ge en Belohinmg in der
Enztälergeschästsstelle Wildbad.

Schwere Nutz- « . Fshrkuh
mit dem 6. Kalb 33 Woch. trächtig
Kat zu verkaufen. I . Ochner,
Ottenhausen.

13 Zentner schwerer SLrer,
am Stirnb . gut gewöhnt , wird
dem Verknus ausgesetzt. Biesels¬
berg, Haus Nr . 1.

6k8cstZjts -Hri26igsn

fite Lin » vesklzrkms ksndls
üzr riss . Brot - oder Kuchenreste
kleinkrümeln und mit einem
Teil den Boden einer Schüs¬
sel anslegen . Darauf dünne
Schicht Marmelade verteilen
und Hälfte eines nach An¬
weisung , aber mit 0» Liter
Milch oder Wasser mehr ge¬
kochten Pudding geben.
Nochmals Brot . Marmelade,
Pudding obenauf , kühl an-
richten . Dieses ,Mondamin¬
rezept bitte ausschneiden und
in Ihr Kochbuch legen.

Mrdt vesnigsr nehmen , als
die Gebrauchsanweisung vor-
schreibt ! Sangtogen , Forma-
mint , Kalzan gibt es heute
zwar seltener , aber doch in
unverminderter Güte . Die
jeder Packung aufgeLruckte
Mindest -Dosis bildet die
Grundlage für die Wirksam¬
keit . Weniger nehmen hieße
sparen am falschen Fleck!
Bauer <S Hie ., Johann
A . Wülfing,  Berlin.

llksna a » » rllnstt » » Nsn
MN» , so Hilst Rasilind beim
Rasieren. Rasilind sclzont Haut
und Klinge, rasiert weich und
glatt und ist äußerst sparsam.

knvsntur i . tzjleriirinsekrsnk
Wie viele längst vergessene
Arzneipackungen kommen da
manchmal wieder zum Vor¬
schein . Besser als man weiß,
ist oft für den Krankheits¬
fall gesorgt . Nun aber künf¬
tig erst die angebrochenen
Packungen aufbrauchen , be¬
vor eine neue gekauft wird!
Denn heute müssen Heil¬
mittel restlos verwertet wer¬
den , auch Silphoscalin -Ta-
bletten , die bei Erkältungen,
Husten , Bronchitis und
Asthma voll Vertrauen an-
gewendet werden können.
Wenn alle dies ernstlich be¬
denken , bekommt jeder Sil-
Vhoscalin , der es braucht , in
den Apotheken . Carl Bühler,
Fabrik pharm . Präparate.

FlaMenkait und Brer
sta Säugling und Kleinkind
lassen sich mit Hipp 's Kinder-
nährm tteln besonders werte-
schonend und sparsam zubereilen,
da Hipp 's nicht lange gekocht
werden muß. Kurzes Auikochcn
genügt ! — Für Kinder bis zu
1 O, Jahren erhalten Sie Hipp's
Kinderzwiebackmehl und Hipp's
mit Kalk und Malz gegen die
Abschnitte /I, 8, L, 1) der Klst.-
Brotkorte in Fachgeschäften.

vk'e/es

§xot <>s , 5sbSn bsckoel bsslsn

ticklsr . äöocksn oucb Lls sr vels

cks tickt-krkobesosn - O05  bell,

O58/Y4 - I.lcbt Llsts blsnckungsksl

vsrWsncksn,l .suck !sn köuklgsresi-

wgsiv so wückclla gwös ticklkötis

om bsslsn ousgsnvlrl.

17/ê Für

!L7e-itSL ^ w -n/

-r

bzw . Grünland durch intensive
Düngung gegenüber Urzeiten

'stark verändert . Kra ' tsati . r is!
oft einseitig sauer , und so ist es
zu erklären , daß » eben t .iicüteu
und indirekten ErkrnMinug n
auch Leistim .tsminderiiiig durch
mangelnde Mineraistostver ' org-
ung d r Tiere um sich ...... sie» .
Durch das amtlich gepi " ch' .> -
xuelit - und Ltlii -iuügr tte-
KH/A .00 werden dem Körper
die notwendigen Mineralstoffe im
richtigen Verhältnis zugeführt.

^zuk er immer sin Xopier-
odsr lintsnstisi rein ? Osi
genügt ooctz ein blsistiü
( —Orositstisi ). Lis Velken
wertvolle siotzstokks spa¬
ren ,wenn Lis kür̂ ukrsick-

nu^ sn otznv Oavsi 'wsrt
einen Klsiskiü verwenden,
r. 3 „ Esick ' -sisse " vom
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